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	Folie 2

	Die Republik Südafrika grenzt an den Indischen und den Atlantischen Ozean sowie an Namibia, Botswana, Simbabwe, Mosambik und Swasiland. Außerdem umschließt sie das Königreich Lesotho. Mit Pretoria (Regierung), Kapstadt (Parlament) und Bloemfontein (Oberstes Gericht) hat das Land drei Hauptstädte. Es gibt elf Amtssprachen, daneben werden weitere Regionalsprachen gesprochen. Das südliche Afrika gilt als Wiege der Menschheit, Vor- und Frühmenschen siedelten dort bereits vor Millionen von Jahren. 

Europäische Seefahrer gelangten um 1500 an die südafrikanische Küste, im 17. und 18. Jahrhundert war das Kap erst niederländische, dann britische Kolonie. Ab 1948 wurden die zu Beginn des Jahrhunderts von den Briten etablierten rassistischen Strukturen der Apartheid weiter ausgebaut und gesetzlich verankert. Menschen wurden nach ihrer Hautfarbe in vier Gruppen eingeteilt, jeder wurden bestimmte Wohngebiete zugewiesen. Nicht-Weiße wurden in allen Lebensbereichen systematisch unterdrückt. Zunehmende Proteste und internationale Kritik führten in den 1990er Jahren zum Ende der Apartheid, einer neuen Verfassung und den ersten freien Wahlen.



	Folie 3
	Südafrika ist reich an Bodenschätzen. Hier gibt es riesige Vorkommen an Kohle, Chrom, Mangan, Gold, Diamanten und Platin. Der Wert der unter der Erde schlummernden Res​sourcen wird auf 2,3 Billionen Euro geschätzt. 
Mit einem Anteil von 80 Prozent an der Gesamtfördermenge ist das Land der mit Abstand größte Platin-Produzent weltweit. Das wertvolle Edelmetall ist sehr gefragt: Es findet nicht nur in Schmuck und in Fahrzeug​kata​ly​satoren Verwendung, sondern auch in Computer​festplatten, Mobiltelefonen, Flachbild​schir​men und in der Medizintechnik. Doch von der großen Nachfrage profitieren vor allem die Konzerne.


	Folie 4
	Die lokale Bevölkerung hat dagegen keinen Nutzen davon. Im Gegenteil: Sie leidet unter den negativen Begleiterscheinungen des Bergbaus: Luftverschmutzung, Wasserknappheit, Prostitution…


	Folie 5
	Unterstützung erhalten die Betroffenen von der Bench Marks Foundation, einer Partner​orga​nisation von Brot für die Welt. Sie will erreichen, dass Unternehmen Menschen​rech​te achten sowie ihrer Verantwortung gegenüber Gesellschaft und Umwelt gerecht werden. Die Organisation erstellt Studien, in denen sie die Selbstdarstellung der Konzerne mit der Realität vergleicht. Sie hilft den Menschen vor Ort, Missstände zu dokumentieren, und versucht, im Dialog mit Unternehmen und staatlichen Stellen Verbesserungen für die Betroffenen zu erreichen.


	Folie 6
	Den 16. August 2012 wird Power Khangelani Hafe bis an sein Lebensende nicht vergessen. An diesem Tag erschoss die südafrikanische Polizei 34 streikende Bergleute. Es waren seine Kollegen. „Niemals hätte ich gedacht, dass es so weit kommen würde“, sagt der kräftige Mann mit leiser Stimme. Power Hafe hätte selbst unter den Toten sein können, er war einer der etwa 3.000 Streikenden. Doch er hatte Glück im Unglück: Seine Streikschicht endete Stunden, bevor die Situation eskalierte. So war er bereits zu Hause, als er von den schreck​lichen Vorkommnissen hörte, die als das „Massaker von Marikana“ in die südafrikanische Geschichte eingingen.


	Folie 7
	Jetzt sitzt der 44-Jährige auf dem Bett in seiner etwa 12 Quadratmeter kleinen Well​-

blech​​hütte. Schräg hinter ihm hängt ein Plakat der Gewerkschaft AMCU. Sie vertritt die Interessen der Minenarbeiter. Für bessere Löhne hätten sie gekämpft, für bessere Arbeits​bedingungen, für ein besseres Leben. Doch der Betreiber der Platinmine, der britische Bergbaukonzern Lonmin, sei nicht auf die Forderungen eingegangen, er sei nicht einmal zu einem Gespräch bereit gewesen.


	Folie 8
	Am siebten Streiktag löste die Polizei eine Protestversammlung der Streikenden mit Trä​nen​gas und Wasserwerfern auf. In dem daraufhin entstehenden Tumult feuerten die Polizisten in die Menge, angeblich, weil sie um ihr Leben fürchteten. Power Hafe bezweifelt das: „Einige meiner Kameraden hatten Kugeln im Rücken. Sie wurden von hinten erschos​sen“, sagt er.


	Folie 9
	Für die große Mehrheit der südafrikanischen Bevölkerung haben sich die Lebens​verhält​nisse auch zwanzig Jahre nach dem Ende der Apartheid nur geringfügig verbessert. Zwar gibt es neben der weißen Oberschicht inzwischen auch eine kleine, gut verdienende schwar​ze Elite. Aber rund 27 Millionen Menschen, etwas mehr als die Hälfte der Bevölkerung, leben unterhalb der Armutsschwelle. Sie wohnen oft dicht an dicht zusammengedrängt in Wellblechhüttensiedlungen ohne Wasser und Strom. Die Arbeitslosenquote beträgt offiziell 25 Prozent. Doch in ländlichen Gebieten ist sie häufig noch weitaus höher.



	Folie 10
	Auch Power Hafe war auf der Suche nach Arbeit, als er vor acht Jahren seine Heimat in der Ostkap-Provinz verließ. Er fand sie in der Platinmine von Marikana, einer kleinen Stadt etwa 300 Kilometer nordwestlich von Johannesburg. Die dortige Mine ist die drittgrößte Platinmine weltweit. Hier arbeiten rund 25.000 Menschen. 


	Folie 11
	Täglich acht Stunden lang bedient Power Hafe in etwa 1.000 Metern Tiefe einen 40 kg schweren Bohr​hammer. Die Gefahr, dass er irgendwann an Staublunge erkrankt, ist groß. Doch für seine harte und gefährliche Arbeit verdient er nur einen kargen Lohn: zum Zeitpunkt des Streiks lag er bei 5.400 Rand im Monat, rund 300 Euro – zu wenig, um in Würde zu leben.


	Folie 12
	Zwar hat Lonmin die Löhne infolge landesweiter Bergarbeiterproteste inzwischen auf 9.500 Rand angehoben, etwas mehr als 500 Euro. Doch noch immer sehen Power Hafe und seine Kollegen die Unternehmensleitung in der Pflicht: Sie soll sich endlich zu ihrer Mit​schuld an der blutigen Eskalation des Konfliktes bekennen, ihren Pflichten im Arbeitsschutz nach​kommen und dafür sorgen, dass die 5.500 schon im Jahr 2006 versprochenen neuen Häuser auch tatsächlich gebaut werden.


	Folie 13
	Die Bench Marks Foundation betrachtet das Verhalten der Bergbaukonzerne kritisch. Sie weist immer wieder auf den krassen Gegensatz zwischen der positiven Selbstdarstellung der Unternehmen und ihrem wirklichen Verhalten hin. Aus diesem Grund untersucht die Organisation PR-Materialien von Konzernen wie Lonmin und vergleicht die dort aufgestellten Behauptungen und Verspre​chen mit den Tatsachen.



	Folie 14
	Dafür ist der direkte Kontakt zu den Betroffenen in den Abbaugebieten äußerst wichtig. Die Bench Marks Foundation bildet daher Freiwillige, meist junge Menschen, die in den jewei​ligen Gemeinden geboren und aufgewachsen sind, zu „Vor-Ort-Kontrolleuren“ aus. Sie dokumentieren Menschenrechtsverletzungen und Umweltverschmutzungen und machen sie mit Hilfe der Neuen Medien öffentlich: durch Blogs, Podcasts, Fotos und Videos auf ihrer eigenen Website. Doch die Arbeit der Kontrolleure geht über das reine Dokumentieren hinaus: Sie stärken auch die lokalen Gemeinden, in dem sie die Menschen über ihre Rechte aufklären.


	Folie 15
	Eine dieser Kontrolleurinnen vor Ort ist die Studentin Amogelang. Von ihrem Haus aus sieht man die Abraumhalden der Platinmine von Marikana. Wenn es windig ist, wird giftiger Staub aufgewirbelt und verdunkelt den Horizont. Täglich atmen die Anwohnerinnen und Anwohner das giftige Gemisch ein, das unter anderem Schwefeldioxid enthält. „Viele Men​schen hier leiden unter Atemwegserkrankungen“, berichtet Amogelang. 



	Folie 16
	Nicht weit entfernt von Power Hafes Zuhause versammeln sich einige Witwen der erschos​senen Bergarbeiter im Schatten einer großen Akazie. Sie treffen sich regelmäßig und unter​stützen sich, wo sie können. Lonmin bot allen betroffenen Frauen Arbeit im Unternehmen an, oft den gleichen Job, den ihre Männer unter Tage ausführten. Der Großteil von ihnen hat das Angebot aus Verzweiflung über das fehlende Einkommen angenommen. Doch ihre Wut und den Schmerz hat das nicht gemindert: „Wir verlangen, dass sich das Unternehmen ent​schuldigt. Und wir fordern eine Entschädigung – auch wenn das unsere toten Ehemän​ner nicht wieder lebendig macht.“



	Folie 17


	Ntombizolile Mosebetsane (Bild unten l.) ist eine der Witwen von Marikana. Nachdem ihr Mann während des Streiks im August 2012 mit mehreren Kugeln in den Rücken erschossen wurde, bot ihr Lonmin eine Arbeitsstelle als Reinigungskraft an. Sie hatte keine Wahl, wie auch die Mehrheit der anderen Witwen. Nun putzt sie die Büros der Manager, die den Tod ihres Mannes mit zu verantworten haben. „So sieht es aus“, sagt sie. „Ich arbeite für Lonmin, der Betrieb zahlt mich dafür schlecht und sagt mir, ich solle dafür noch dankbar sein. Das ist keineswegs Kompen​sation,  das ist viel mehr Ausbeutung und erneutes Unrecht.“



	Folie 18
	In der Verantwortung sehen viele auch BASF, einen der wichtigsten Geschäftspartner von Lonmin. Das Ludwigshafener Unternehmen verwendet das Platin aus Südafrika für den Bau von Katalysatoren. „Sie hätten die Situation vor Ort besser prüfen, ihrer Sorgfaltspflicht nachkommen und mehr Druck auf Lonmin ausüben müssen, die Witwen zu entschädigen“, sagt David van Wyk von der Bench Marks Foundation.



	Folie 19
	Doch bislang vermeidet der Konzern eine klare Stellungnahme. Stattdessen versteckt er sich hinter schönen Worten: „Menschenrechte schützen die Würde jeder Person. Die Menschen​rechte bei unseren Geschäftstätigkeiten und Geschäftsbeziehungen zu achten, ist die Grund​lage unserer sozialen Verantwortung“, heißt es auf der Website von BASF.


